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Mittwoch, den I. Juli 1891,
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64. Jahrgang.
Juſertions- Gebühr

für die 4geſpaltene Korpuszeile oder deren Raum 13 Pf., für Private

in Merſeburg und Umgegend 10 Pf.
Für periodiſche u. größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung

nach Vereinbarung. Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet

Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pf
Beilagen nach Uebereinkunft.

Sämmtliche Amoncen Bureaus nehmen Inſerate entgegen.

eburger Kreisblatt
Fageblakl für Hladl und and.

Anzeigen- Annahme
für die Tagesnummer

bis 9 Uhr Vormittags, größere
Anzeigen werden möglichſt

tage zuvor erbeten.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
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Bekannt machung.
Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß am 1. Juli d. Js. auf der von den

Fabrikbeſitzern Herren Gebr. Dietrich hier erbauten Anſchlußbahn von dem hieſigen Bahnhofe nach
deren Fabrikgrundſtück (Königsmühle) der Locomotivbetrieb eröffnet und die Srecke vom
Klauſenthor bis zur Fabrik täglich 4mal befahren wird.

Jn Folge deſſen ſind die Uebergänge, ſowie der Weg von dem Klauſenthor bis zur Brücke
über den Graben der Waſſerkunſt, während der nachſtehend angeführten Zeiten:

Vormittags von 6 Uhr 35 Min, bis 6 Uhr 45 Min.

n 10 36Nachmittags 2 35
35

für den öffentlichen Verkehr geſperrt.
Merſeburg, den 28. Juni 1891.

Merſeburg, den 30. Juni 1891.

F Vor fünfundzwanzig
Jahren.

Auf den Schlachtfeldern des deutſchen Bruder-
krieges in Böhmen, des nach menſchlichem Er-eſſen letzten deutſchen Bruderkrieges, wird jetzt

unter ſtarker Theilnahme von DeutſchOeſter-
reichern und Reichsdeutſchen das fünfundzwanzig
jährige Erinnerungsfeſt an jene Kämpfe begangen.
Deutſche wie Oeſterreicher legen heute gemeinſam
Kränze auf den Maſſengräbern nieder und be-
kunden damit in herzlicher Uebereinſtimmung,
daß auch der letzte Funke Feindſchaft wegen des
damaligen blutigen Waffentanzes aus ihrer
Bruſt gewichen iſt. Es wäre auch nichts
Thörichteres zu denken, als wenn die damaligen
Sieger heute Jubelhymnen anſtimmen wollten.
Wohl hat die preußiſche Armee damals große
Erfolge errungen, aber es hat auch Zeiten ge
geben, in welchen ſie ſchwerere Niederlagen erlitt
als Feldzeugmeiſter Benedek bei Sadowa. Oeſter-
reich Ungarn hat bereits ſeine Revanche für Sadowa
erhalten, eine unblutige zwar, aber doch eine
ſo glänzende, wie ſie nur zu denken iſt. Das
ſiegreiche Deutſchland hat OeſterreichUngarn um
ſeine Bundesbrüderſchaft erſucht, zur gemeinſamen
Wahrung des europäiſchen Friedens. Dieſer
Allianzantrag iſt eine ausreichende und eine ſehr

(Nachdruck verboten.)

Unter Palmen.
Erzählung von Hans Wachenhuſen.

Curt Looſen hieß der Beſitzer einer der ſchön-
ſten Hazienden in Braſilien, wenige Stunden
entfernt von den großen deutſchen Colonien.
Er war einſt als armer Schlucker in Porto Ale-
gre eingetroffen aber er hatte Kenntniſſe mit
gebracht, die er daheim wegen ſeines unfreund
lichen Charakters nicht zu verwerthen im Stande
geweſen. Er war ein geborener Landmann,
denn ſein Vater war Gutspächter er hatte nicht
nur die Oekonomie, ſondern auch das Jngenieur-
und Hüttenweſen auf politechniſchen Schulen er
lernt, hatte ſeiner Braut geſagt, er gehe nach
Braſilien und werde ſie hinüber kommen laſſen,
wenn es ihm dort gelinge, denn er ſei kein Mann,
der ſich Andern unterordnen könne, und ſo war
er übers Meer gefahren.

Curt Looſen hatte ſich mehrere Jahre in den
Colonien für fremde Leute quälen müſſen, bis
ſeine Braut eine Erbſchaft von einigen Tauſen-
den machte. Er ließ ſie mit dem Gelde nach
Braſilien kommen und kaufte ein Terrain, das
bisher Niemanden angelockt, an der Grenze eines
ſteinigen, unfruchtbaren Bodens, durch den ehe-
dem in der Regenzeit das von den Bergen her
abſtrömende Waſſer wahrſcheinlich Jahrhunderte
hindurch ſich ein zerklüftes, wildes Bett gegraben,
das aber ſeit Menſchengedenken ſchon trocken lag.

Er baute auf dem fruchtbaren Boden Kaffee,
Baumwolle, Zucker, Mais, Maniok und machte
vortreffliche Ernten. Als er zu einigem Wohl
ſtand gekommen, errichtete er mit Hilfe von
fremden Arbeitern aus dem Holz des nahen,kaum angerodeten Urwaldes ein Feoßes Blockhaus

gerade in dem breiten, trockenen Flußbett, dann
erbaute er zu dieſem noch ein halbes Dutzend
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ehrende Genugthuung geweſen, und dadurch, daß
OeſterreichUngarn ihn annahm, machte es einen
Strich durch die alte Rechnung. So liegt denn
heute die Bedeutung von 1866 nicht mehr in
den Siegen von Nachod, Gitſchin und Königgrätz,
ſondern darin, daß damals der Grund zur er-
neuten deutſchen Einigkeit gelegt wurde, darin,
daß aus jenem blutigen Streit, aus jenem
Krieg eines der feſteſten Friedensbündniſſe
erwachſen iſt, welches die Geſchichte kennt.
Und was für das Verhältniß zwiſchen dem
Deutſchen Reiche und Oeſterreich Un arn gilt,
das gilt für die Beziehungen zwiſchen Preußen
und en übrigen deutſchen Bundesſtaaten erſt
recht. Auch die Letzteren haben eine Revanche
für 1866 erhalten, ſie haben es mit bewirkt,
was Preußen allein nie und nimmer hätte ſchaffen
können, daß aus dem großen Nationalkriege von
1870/71 das neue Deutſche Reich ent-
ſtanden iſt, welches den deutſchen Stämmen
in jeder Beziehung, in politiſcher, wie in
wirthſchaftlicher, reichen Nutzen und vollen Segen
gebracht hat. Wer da meint, die Dinge ſtänden
heute ebenſo gut, wenn 1870,71 das Deutſche
Reich nicht errichtet wäre, der verſteht überhaupt
nicht, der Geſchichte Gang zu würdigen, der iſt
blind mit ſehenden Augen. Wir können uns
heute umſehen in Earopa, in der Welt, wir
förnen ſchauen, wohin wir wollen. Die großen,

geräumiger Holzſchuppen, ſämmtlich auf demſelben
Flußbett und umgab dieſe rohen Anlagen mit
einem hohen Palliſadenzaun, der wohl hundert
Morgen des ſteinigen Bodens umfaßte.

Niemand kannte den Zweck dieſer Bauten,
Niemand aber kümmerte ſich auch darum, denn
man vermied dieſes wüſte Terrain, auf dem kaum
eine Eidechſe, eine Schlange, oder eine Elſter
Nahrung geſucht hätten kein Weg führte daran
vorbei und auch von den ſchroffen Felſenriffen,
auf denen kein Strauch gedieh, ſchaute Niemand
auf die Blockhäuſer hinab, höchſtens die Geier,
die da oben ihren Horſt bauten.

Curt Looſen antwortete, wenn ihn allenfalls
Jemand einmal fragte er bewahre ſeine Kaffee und
Baumwollen Ernte darin. Uebrigens war er
nicht der Mann, der überhaupt Andern leicht
Rede ſtand. Er war wortfaul, unfreundlich und
ſowohl ſeine Leute der ſchwarzen Race, als auch
die Halbblut Indianer in ſeinem Dienſt, die er
für den Gewinn des Kautſchuk in dem nahen
Urwalde brauchte, zitterten vor ſeinem eiſernen
Willen.

Jnzwiſchen ward er reicher und reicher zum
Erſtaunen der Anſiedler in den großen Colonien,
die nur Schritt für Schritt einigen Wohlſtand
erkämpften, mit denen er aber ſchließlich jeden
Umgang aufgab. Ecr ließ ſich einen Baumeiſter
kommen und ein ſchönes Gehöft errichten un-
mittelbar am Ufer des Rio dos Sinos, eines
von üppigen Waſſerblumen überwachſenen Fluſſes,
den Meilen weit die ſchönſte Tropenvegetation
und uraltes Baumwerk umgab. Auch ein Dampfer,
eine niedliche Nußſchale, lag am Gartenufer,
ſtets bereit, unter der Führung eines Schwarzen
den Fluß hinauf und hinab zu fahren und die
Verbindung mit den Krämern und andern kleinen
Geſchäftsleuten der Colonie zu unterhalten.

Er ließ das Herrenhaus koſtbar einrichten, um
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Kein deutſcher Bundes-
ſtaat kann ſich heute über den anderen über-
heben, Jeder iſt auf den andern angewieſen, das
geringfügigſte Anzeichen von Uneinigkeit würde
ſofort unſeren Neidern und Feinden einen will
kommenen Anlaß geben, practiſch die Feſtigkeit
des Reichsbaues zu erproben.

Die Kampftage von 1866 haben einen Läute-
rungeproceß aller Deutſchen und aller eutſchen
Staaten gebildet; mag damals und in der nächſten
Folgezeit dieſer oder jener ſich zurückgeſetzt, ſeine
Rechte geſchmälert erachtet haben, in Wahrheit
haben alle Theile Zugeſtändniſſe gemacht, und
allen Theilen hat dieſe Handlungsweiſe großen
Nutzen gebracht. Ganz anders würde ſich heute
die Lage der Bevölkerung ſtellen, wenn damals
nicht Jeder dem großen Ganzen Opfer gebracht hätte.
Das Jahr 1866 kann in gewiſſem Sinne eine Kur
für Deutſchland genannt werden vielleicht war dieſe

Kur ein wenig ſchmerzhaft für Manchen, aber
der ganze Reichskörper iſt in Folge davon ge
neſen. Daran wollen wir heute denken nicht an
Anderes, gerade ſo, wie der geneſene Kranke
ſich nur über ſeine neue Kraft erfreut und das
Ungemach bald vergißt, welches der Geſundung
die Wege bahnte. Von keinem Kriege haben
Sieger wie Beſiegte in der langen Folgezeit ſo
großen Nutzen gehabt, wie von dem von 1866;
darum ſchwindet auch jede Bitterkeit, darum freuen

wir uns nur, daß aus blutigem Kampf uns
dauernde Macht, dauernde Größe, dauernder
Friede erwuchs.!

Neueſte Nachrichten.
Deutſchland. Berlin, 30. Juni. Die

Sommerreiſe des Kaiſers. Der Kaiſer
und die Kaiſerin ſind am Montag Vormittag
aus Kiel reſp. Potsdam in Hamburg einge

den Leuten, die geſchäftlich zu ihm kamen, zu
zeigen, daß er ein reicher Mann ſei, obgleich er
ſelbſt kein Bedürfniß nach dieſem Luxus empfand
und ſeiner Frau der häusliche Aufwand nur
läſtig war. Beide waren ſie ja Arbeitsmenſchen,
die ſich keine Stunde der Muße gönnten; er
trug die Schwielen und Narben dieſer Arbeit an
ſeinen Händen und ſie begann die Ueberanſtrengung
frühzeitig an ihrer Geſundheit zu büßen, ohne
ſich das ſelbſt zu bekennen.

Sie waren eben geizig und habſüchtig Beide
und ſchafften unaufhörlich. Nicht, daß ſie mit
eigenen Händen die Dienſte in den Pflanzungen
verrichtet hätten, für die ſie gegen ſo billigen
Lohn andere dingen konnten Curt Looſen
führte eben nur ſchonungslos die Aufſicht über
ſeine Schwarzen und die unzuverläſſigen Halfcaſt
Indianer ſeine und ſeiner Frau Arbeit und
Sorgfalt hatten ihren Schauplatz in dem ab-
gelegenen Blockhaus, in dem ſie nicht ſelten auch
die Nächte beſchäftigt waren. Welcher Art dieſe
Arbeit war, das wußte Niemand. Nur zwei
zuverläſſige Schwarze, die das Blockhaus und die
weite Umzäunung nie verließen, halfen ihnen
bei derſelben.

Zu verſchiedenen Malen ſah der Haziendero
auch junge Europäer bei ſich, die er in das
Blockhaus führte, die dort, wie es ſchien, unter
derſelben Verſchwiegenheit monatelang beſchäftigt
und dann vermuthlich nach Europa zurückgekehrt,
oder weiter in das Jnnere des Landes gegangen
waren.

Curt Looſen hatte den Einzigen, denen er ein
Recht zugeſtand, ihn nach dem Zweck dieſes
groß'n Blockhauſes und der weiten Schuppen
auf dem Felsboden zu fragen, den Steuerbe-
amten, geantwortet, er als Fachmann beſitze das
Geheimniß eines beſonderen Verfahrens zur Ent
körnung ſeiner Baumwolle und zur Behandlung
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troffen, und werden von dort die weitere Reiſe
gemeinſam fortſetzen. Die Majeſtäten wurden
von den Spitzen der Hamburgiſchen und Preußiſchen
Behörden empfangen. Der Kaiſer ſchritt die
aufgeſtellte Ehrencompagnie ab, während die
Kaiſerin im Empfangspavillon verweilte, und
ließ dann die Mannſchaften an ſich vorüber
defilieren. Hierauf traten die Majeſtäten unter
lauten Kundgebungen der Bevölkerung die Rund
fahrt um die Außenalſter und durch die Stadt an.
Jm erſten Wagen ſaßen die Kaiſerin, Bürgermeiſter
Peterſen und Frau Bürgermeiſter Versmann,
im zweiten Wagen der Kaiſer mit dem Bürger-
meiſter Versmann. Alsdann folgten Prinz und
Prinzeſſin Heinrich, Hamburger Honoratioren,
Graf Walderſee und Andere. Fürſt Bismarck
war nicht erwartet und auch nicht erſchienen. An
der Grasbrookhalle beſtiegen die Herrſchaften den
bereit liegenden Dampfer Kaiſer Wilhelm II. und
nahmen an der Tafel Platz. Der Kaiſer und die
Kaiſerin unterhielten ſich mit den Hamburger
Herren und Damen angelegentlich. Nach Be-
endigung der Umfahrt beſtiegen die Maje-
ſtäten den Dampfer „Cobra“ und fuhren unter
lauten Hochrufen der auf dem Fluſſe befind
lichen Schiffsmannſchaften die Elbe hinunter.
Der Kaiſer, welcher Admiralsuniform trug,
dankte verbindlich nach allen Seiten. Am
Nachmittag fand die Einſchiffung an Bord
des großen Packet- Dampfers „Fürſt Bis-
marck“ ſtatt, nachdem der Kaiſer den Ham-
burger Herren ſeinen warmen Dank für den
Empfang ausgeſprochen und ſeiner hohen Freude
über das Aufblühen Hamburgs Ausdruck gegeben
hatte. Nach prachtvoller Fahrt erfolgte in der
fünften Stunde unter dem Donner der Schiffs-
geſchütze und der Landbatterieen die Ankunft der
Majeſtäten auf Helgoland, wo eine Abtheilung
des Seebataillons die Ehrenwache ſtellte. Die
Ausſchmückung der Landungsbrücke und Häuſer
mit Fahnen und friſchem Grün war einfach, aber
wirkſam, die Bevölkerung und das zahlreiche
Fremdenpublikum begrüßten das Kaiſerpaar mit
lebhaften Hochrufen. Der Kaiſer begrüßte die
Spitzen der Behörden, reichte den Helgoländer Herrn
kräftig die Hand, und äußerte ſeine Freude wieder
auf der Jnſel zu ſein. Mit großer Genugthuung
vernahm der Kaiſer, daß unter deutſchem Regiment
allen Wünſchen der Helgoländer bereitwillig Rech

ſeiner Zuckerernte, daß er keinem Andern auf
die Naſe hängen wolle; deshalb halte er Alles
vor fremder Neugier geheim, und wenn die Leute
ihm nachſagten, er werde oder ſei ein reicher
Mann, ſo ſei das eitel Gerede, er verdiene nur
ſein gutes Geld, weil er fleißig ſei, und damit
die Beamten ihm dies glaubten, beſtach er ſie
mit anſtändigen Summen. Das hinderte aber
die benachbarten Coloniſten, das dumme Bauern-
volk, wie er ſie nannte, durchaus nicht, an dieſe
einſamen Blockhäuſer, um die herum Alles ſo
ſtill und geräuſchlos, Sagen zu knüpfen, die ihn
mit ſeinem finſteren Weſen zu einer unheimlichen
Perſon machten, denn Jedermann war überzeugt,
daß er in derſelben verbotene Dinge treiben
müſſe, die der eine ſo, der Andere anders erzählte.

Stolz und ſchön ſtand inzwiſchen das Gehöft
inmitten eines Parkes der ſeltenſten Bäume.
Palmen, Magnolien, Pfefferbäume, hohe Jasminc
Akazien bildeten einen weiten Kreis um die
herrlichen Gartenanlagen des Bambus zartes,
zitterndes ſchilfartiges Blatt wuchs üppig, ein
lebender Zaun, rieſige Agaven ſtreckten ihre hohen
candelaberförmigen Blüthenſchäfte empor, wunder-
bare Blumen der Tropenzone ſtanden wild in
ganzen Boskets, umſchwärmt von großen Schmetter-
lingen, dem prachtvollen Tagfalter, dem blau
weißen Laertes, dem ſtahlblauen Morpho; auf
vergoldeten Lanzen erhob ſich ein weißes Zelt in
der Nähe des Flußufers, in deſſen Schatten eine
Hängematte zwiſchen zwei ſchlanken Palmen aus-
geſpannt war zwei ſchottiſche große Windhunde
ſpielten vor der Freitreppe der langen, geräumigen,
auch von weißem Zeltdach geſchützten Veranda
und träge ſchlichen die ſchwarzen Weiber, die
Bedienung, über Hof und Garten, die ſich nur
um Sonnen Niedergang belebten, denn ganz
abſeits lagen die Oekonomie-Gebäude, die Woh-
nungen der Aufſeher und die Hütten der Neger,
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nung getragen ſei. Der Kaiſerin übcrreichten junge
Helgoländerinnen im Nationalcoſtüm ein Bouquet.
Nach kurzer Pauſe trat das Kaiſerpaar einen
Rundgang durch die Jnſel an, überall aufs
Wärmſte begrüßt. Der Kaiſer unterhielt ſich mit
vielen Helgoländern und fragte nach allen Vor
kommniſſen während des letzten Jahres. Als-
dann fand größere Tafel ſtatt, zu welcher die
Behörden und die angeſchenſten Helgoländer ge-
laden waren. Später ſoll Feuerwerk ſtattfinden.
Die Nacht zum Dienſtag verbringen der Kaiſer
und die Kaiſerin an Bord des „Fürſten Bis-
marck“, Dienſtag wird in aller Frühe die Reiſe
nach Wilhelmshaven angetreten, wo Nachmittags
um zwei Uhr die Ankunft erfolgt.

Der Dreibundiſt erneuert. Die be-
ſtimmten Erklärungen, daß er an dem Dreibunde
feſthalten werde, welche der italieniſche Miniſter-
präſident Rudini am letzten Sonntag in der
Deputiertenkammer zu Rom abgegeben hat, laſſen
keinen Zweifel daran, daß das Weiterbeſtehen des
großen Friedensbundes auf lange weitere Jahre
hinaus geſichert iſt. Alle Hoffnungen und Wünſche,
welche in Paris gehegt wurden, ſind damit gründ-
lich erſtört.

Die deutſche Colonial geſellſchaft
iſt in Nürnberg zu ihrer diesjährigen General-
verſammlung zuſammengetreten. (Statt Feſte zu
feiern und Reden zu halten, ſollten die Herren
lieber handeln ſo etwas Jammervolles, wie die
Sammlung von lumpigen 230000 Mark, zu
welcher noch andere Kreiſe viel Geld gegeben
haben, für den Wißmann Dampfer iſt doch noch
nicht dageweſen. Die Herren haben nach dieſer
Blamage überhaupt kein Recht mehr, ſich als
Verfechter und Vertreter der Colonialpolitik zu
bezeichnen. Reden und Ehren einheimſen kann
Jeder, aber von Leuten, die ſich beim Zahlen
drücken, hat das Volk genug. Es dankt für
Backobſt. Red.)

Jm preußiſchen Staatsminiſterium
iſt beſchloſſen worden, daß über Tariffragen
von Bedeutung fortan nicht mehr der Eiſen-
bahnminiſter allein, ſondern das geſammte
Miniſterium entſcheiden ſoll.

Zur Arbeiterbewegung. Die Ber
liner Omnibuskutſcher und Conducteurre
drohen jetzt ebenfalls mit einem Streik. Die
beſtehende 18ſtündige Arbeitszeit wollen ſie bei-
behalten, verlangen aber jeden fünften Tag als
Feiertag, monatlich mindeſtens 105 Mk. für den
Kutſcher und 90 Mark für den Conducteur,
ſowie Beſeitigung des Wagenwaſchens für Kutſcher
und Conducteure. Jm Saargebiet haben
39 wegen Streiks entlaſſene Bergleute um ihre
Wiederanſtellung erſucht.

OeſterreichUngarn. Kaiſer Franz Joſeph
hat ſeine Rundreiſe in Dalmatien beendet und
ſich noch zu kurzem Aufe thalte nach Schloß
Miramare bei Trieſt begeben. Von dort iſt der
Kaiſer nach Linz gereiſt. Jm öſterreichiſchen
Abgeordnetenhauſe denkt man in dieſer Woche
mit der Budgetdebatte zu Ende zu kommen. Die
Hitze beginnt den Geſetzgebern allmählich doch
etwas zu läſtig zu werden.

Jtalien. Nach einem furchtbaren Krawall,
bei welchem die radikalen Abgeordneten Prügeleien

aufführten und mit Gewalt auseinander gebracht
werden mußten, iſt die Seſſion der Deputierten-
kammer geſchloſſen. Die Urſache des Lärmes
war keine andere, als eine ſcharfe Kritik des
Auftretens der Radikalen, worüber Letztere der-
maßen ergrimmten, daß ſie den Sprecher beim

die den Tag hindurch in den Pflanzungen be
ſchäftigt waren.

Niemand aber hatte weniger Genuß von all
dem als Curt Looſen, der Haziendero ſelbſt.
rn noch war er geworden, ſeit vor einigen

ahren die Gattin ihrem unermüdlichen Arbeits-
trieb erlegen, und ſo ſtand er denn auch heute
morgens mit dem mienſchenfeindlichen Geſicht
am Fenſter hinter der Veranda, der ſchmächtige,
bartloſe Mann mit dem dünnen Haar über
der breiten, eckig vorſpringenden Stirn mit den
tief in die Wangen gegrabenen Falten, den ſchmalen,
farbloſen, feſtgeſchloſſenen Lippen und dem vor-
ſpringenden, von That und Willenskraft zeugen-
den Kinn. Seine grauen Augen blickten ſo
ſtechend, als ſeien fie gewohnt, nur immer zu
forſchen, zu wachen und ſeine mit Narben und
Schwielen bedeckten Hände bewegten ſich immer
fieberhaft, wie mit ſeinen Gedanken um die Wette
arbeitend.

Und er hatte auch ganz Beſonderes, was ihn
ſeit Kurzem beſchäftigte. Seit ſein Weib nicht
mehr war, hatte er's ſatt, das Schaffen. Ver-
kaufen wollt' er Alles, nach Europa ziehen, ſeine
alten Tage in Ruhe verbringen. Es waren auch
Kaufluſtige ſchon dageweſen, aber der Verdacht
war in ihm aufgeſtiegen, ſie könnten nur Spione
des Provinzial Präſidenten ſein. Es galt, ſein
Geheimniß da droben in dem Blockhaus zu wahren,
zu retten, denn er hatte Urſache, die Kenntniß
deſſelben der Regierung bis zum letzten Augen-
blick vorzuenthalten, einer Regierung, deren Hab-
ſucht noch über die ſeinige ging.

Er ſtand ja gut mit den einflußreichſten Be
amten er kargte nicht mit reichen Geſchenken,
hatte ſchon manche Summen geopfert, um mit
ihnen auf gutem Fuß zu bleiben, aber er hatte
einen Streit mit dem Friedensrichter nicht ver
meiden können und allerlei Anzeichen ließen ihn
befürchten, daß dieſer etwas gegen ihn im Schilde
ühre.

„Hätt' ich nur einen Sohn, dem ich Alles
übergeben könnte“, ſprach er, am Fenſter ſtehend,

Kragen nahmen. Zuvor hatte der Miniſterpräſident
Rudini abermals auf eine Anfrage erkärt, er
werde den abgeſchloſſenen Bündniſſen gewiſſen-
haft treu bleiben und eine unbedingt ſriedliche
Politik beobachten. Die Erklärung iſt in der
Preſſe, wie in der politiſchen Geſellſchaft mit
lebhafter Genugthuung aufgenommen. Auch in
fremden Zeitungen, beſonders in London, ſind dieſe
Kundgebungen mit lautem Beifall begrüßt.

Großbritannien Verſchiedene Londoner
Zeitungen bringen bereits Begrüßungsartikel
zum Beſuche des deutſchen Kaiſerpaares.
Die Redewendungen ſind die üblichen, es iſt ja
auch kein Grund vorhanden, etwas Anderes zu
ſagen. Der Prinz von Wales begiebt ſich am
Donnerſtag nach Port Viktoria, wird dort den
Kaiſer und die Kaiſerin empfangen und nach
Windſor geleiten. Jn der folgenden Woche
ſtattet der Kaiſer dann ſeinen Beſuch in London
ſelbſt ab. Jn Dublin herrſcht ein großer,
ziemlich allgemeiner Arbeiterſtreik. Vor-
ſchläge zur Vermittelung zwiſchen Großunter-
nehmern und Arbeitern ſind ſchon gemacht.

Frankreich. Ein Schwindelbureau,
welches von einem Gemeindebeamten geleitet
wurde, iſt in Marſeille entdeckt worden. Das
Bureau befreite gegen Zahlung hoher Summen
Dienſtpflichtige vom Militärdienſt. Jn die Skandal-
geſchichte iſt eine ganze Zahl von Abgeordneten
verwickelt. Der Bäckerſtreik in Paris
hat ſein Ende erreicht. Der neu ausgebrochene
Omnmibusbedienſtetenſtreik hat nur geringen Um-
fang angenommen und wird binnen Kurzem ſicher
wieder einſchlafen. Dagegen droht in Roubaix ein
großer Streik aller Arbeiter der dort ſehr umfang
reichen TuchJnduſtrie. Pariſer Journale hatten
einen Beſuch des Großherzogs von Luxemburg für
die nächſte Zeit angekündigt. An der Schreiberei
iſt kein wahres Wort. Der ruſſiſche Profeſſor
Schimkew'tſch iſt in Nizza unter dem Verdachte
der Spionage verhaftet. Erſt nach vieler
Mühe gelang es ihm, loszukommen. Das
Schiff des franzöſiſchen Afrikareiſenden Arago
iſt auf dem Laſſandrafluſſe geſcheitert. Alle
Sammlungen und Aufzeichnungen ſind verloren.

Rußland. Jm Gouvernement Cherſon haben
neue Unruhen gegen die Juden ſtattge-
funden. Die Behörden thaten nichts zur Unter
drückung der Bewegung.

Orient. Jm Dorfe Kili (Statthalterſchaft
Aleppo, Türk. Syrien) iſt durch eine ärztliche
Kommiſſion der Ausbruch der Cholera
konſtatiert worden. Den aufſtändiſchen
Arabern in Yemen haben ſich mehrere No-
madenſtämme angeſchloſſen. Die Truppen des
Sultans haben wiederum eine Niederlage erlitten,
weshalb weitere Verſtärkungen nach Yemen ab-
gegangen ſind. Nach einer Meldung aus
Tauris griffen Kurden das türkiſche Konſulat
in Souj -Bolek an, um den Konſul Thomas,
welcher die Herausgabe der geraubten
Katie Greenfield gefordert hatte, zu ermorden.
Der Conſul floh in das Regierungsgebäude,
Truppen ſind nach Souj-Bolek beordert.
Einen großen Volkskrawall hat es in
Athen gegeben, über welchen aus der griechiſchen
Hauptſtadt berichtet wird: Am Freitag hat die
Verhandlung gegen den Director und Chefredacteur

des Journals „Ephenaris“ wegen Beleidigung
des griechiſchen Kultusminiſters begonnen. Nach
dem der Gerichtshof den Antrag der Angeklagten,
den Prozeß behufs Vernehmung neuer Zeugen
zu vertagen, abgelehnt hatte, verließen die

vor ſich hin, „einen Sohn, der mir wenigſtens
behilflich ſein könnte! Aber ein Mädchen! Was
nutzt es mir! Ein hartköpfiges Geſchöpf, mit dem
ich nicht auszukommen vermag, ſeit die Mutter
todt! Freilich verſteh' ich die Weibererziehung
nicht, aber ſie wehrt ſich gegen jedes Einver-
ſtändniß mit ihrem Vater, wirft ſich zum Richter
ſeines Thuns auf und iſt mir wie ein Feind im
Hauſe! Sie iſt's, die mich zwingt

Er biß die Lippen zuſammen, wandte ſich ab,
ins Zimmer, denn eben erſchien auf der Veranda
eine ſchlanke Mädchengeſtalt, mit ſchwarzbraunem,
im Nacken aufgehefteten Haar, in der einen Hand
die Reitgerte, während die andere einen der zu
ihr herauſſpringenden ſchottiſchen Windhunde
ſtreichelte.

Sie trug die ſpaniſche offene Caleßera, das
mit ſilbernen Neſteln beſetzte Mieder, ihre vollen,
runden Arme waren bis über die Ellbogen ent-
blößt, ein Reitrock von ſchwarzem Sammt fiel
bis auf die zierlichen Stiefel. Ein Sombrero,
ein ſpaniſcher Strohhut, beſchattete das von der
Tropenſonne leicht getönte Antlitz von edelſtem
Oval und der Farbe der friſchen Pfirſich eine
gerade, leicht geflügelte Naſe, etwas üppig geformte
Lippen, ein energiſches Kinn und zwei dunkle
große Augen, blitzend wie die einer, den Feind
witternden Antilope, gaben dem Mädchen in ſeiner
aufrechten Haltung etwas Kühnes; aber eben der
Ausdruck dieſes, eine ungewöhnliche Willenskraft
verrathenden Auges zeugte von Herzenskälte und
Unzufriedenheit, wie ſie daſtand und den Muſtang
erwartete, den ihr ein Schwarzer vorführte.

Jacobina, des Haziendero einziges Kind, hatte
nie ein warmes Heim gekannt; ihr Vater war
ein verknöcherter Erwerbsmenſch, ihre Erzieherin,
die Norddeutſche, war eine gefühlloſe, energiſche
Natur geweſen und ſeit auch dieſe der Mutter
gefolgt, hatte ſie auf eigenen Füßen geſtanden.
Unbekümmert um den Vater war ſie gewohnt,
ſich den kleinen Dampfer von dem ſchwarzen
Führer deſſelben heizen zu laſſen und ſelbſt durch
den mit einem Teppich von Waſſerpflanzeu be

Angeklagten den Gerichtsſaal und wurden
von der angeſammelten Menge verhöhnt;
es entſtand hierbei ein Kampf, bei welchem mehr-
fach Revolverſchüſſe gewechſelt und eine Anzahl
Perſonen verletzt wurden. Jn Belgrad iſt
ſchon wieder mal die Rede davon, der König
Alexander werde mit dem Regenten Riſtitſch
und dem Miniſterpräſidenten Paſitſch in
Petersburg einen Beſuch abſtatten. Der
vierzehnjährige König und der Czar, das wäre
ein etwas ſonderbares Bild, aber Alexander III.
iſt der Pathe des jungen Königs und da macht
ſich die Sache ſchon etwas eher.

Provinz und Umgegend.
f Freyburg. 29. Juli. Die Unſtrut iſt

ſeit Freitag wiederum ſtark geſtiegen und
überfluthet die Auen. Die vielfach noch nicht
geborgene Heuernte iſt vernichtet und das bereits
gemähte Gras fortgeſchwemmt.

f Eine Zuſammenkunft alter Korps-
ſtudenten auf der Rudelsburg wird am
16. Juli ſtattfinden und in derſelben Weiſe wie
im vorigen Jahre vor ſich gehen. Die Feſttheil-
nehmer legen von Köſen aus den Spaziergang
nach der Rudelsburg gemeinſchaftlich zurück,
nehmen dort um 1 Uhr ein einfaches Mittags-
eſſen ein und verbringen den Reſt des Nachmittags
bei einem zwangloſen Kommers.

Naumburg, 29. Juni. Die Stelle eines
Hausverwalters und Rendanten der Alumnats-
kaſſe an der Königl. Landesſchule Pforta iſt vor
der Hand interimiſtiſch beſetzt worden und zwar
mit einem Herrn Wölfer aus Liegnitz. Die
Stelle eines Calculators bei der Adminiſtration
der Landesſchule iſt noch nicht beſetzt.

F Eckartsberga, 28. Juni. Geſtern Nach
mittag zog ein ſchweres Geſitter über unſere
Stadt; hierbei ſchlug der Blitz in das Wohn
haus der Handelsfrau Dix, z rtrümmerte den
Schornſtein, ſchlug ein Loch durch die Küchen-
mauer und ging, da ſich im Hauſe eine electriſche
Kl'ngel befindet, der Leitung nach und zerſtörte
ſie, im dritten Stock riß er das Ofenrohr ab,
fuhr an der Wand lang unter einem Stuhl
weg, worauf ein junges Mädchen ſaß, brannte
zwei Flecken in die Diele und nahm ſeinen
Lauf durch das Fenſter. Das junge Mädchen
hat wie im Feuer geſeſſen; als ſie die
Fenſterſcheibe klirren hörte und die Stube
mit Schwefeldampf gefüllt ſah, beſaß ſie doch die
Geiſtesgegenwart, das Fenſter zu öffnen; kurze
Zeit war ſie taub, das Gehör kehrte aber bald wieder.
So iſt ſie mit dem Schrecken davon gekommen.

Vom Freitag zum Sonnabend iſt in der
Anſtalt des Eckartshauſes ein frecher Diebſtahl
ausgeführt worden. Die Diebe hatten in der
Parterrewohnung einer Familie die Fenſter ein
gedrückt und Kleidungsſtücke mitgehen heißen.
Dringend verdächtig ſind zwei Strolche, welche
Tags zuvor in der Anſtalt gebettelt haben, ein
alter mit grauem Bart, 50 60 Jahre alt, und
ein junger Menſch von einigen 20 Jahren.

F Roßleben, 26. Juni. Heute Mittag badeten
ſich mehrere Arbeiter an der Actien Zuckerfabrik
Roßleben in der Unſtrut; beim Verlaſſen der
ſelben fehlte der Handlanger Otto aus Schöne-
werda. Derſelbe iſt ertrunken. Die Leiche iſt
noch nicht gefunden.

Zeitz, 27. Juni. Jn tiefe Trauer wurde
die Familie des hieſigen Oeconomen Clauß am
geſtrigen Nachmittage durch die Nachricht ver-

deckten Fluß zu ſteuern, oder ſie ließ ſich wie
heute den Muſtang ſatteln und jagte über die
Weideplätze der Anſiedlungen dahin, hinein in den
benachbarten kaum angerodeten Urwald, furcht
los, umſchwärmt von bunt ſchillernden Schmetter-
lingen und dem goldig gefärbten Völkchen der
Waldbewohner.

Sie hatte den Vater am Fenſter bemerkt, aber
auch geſehen, wie er ſich vor ihr zurückgezogen,
ohne ihr den Morgengruß zu gönnen, doch ſie
ſchien dies gewohnt, denn kein Zug in ihrem
Antlitz verrieth eine Empfindung. Mit ihren
beiden ſchwarzen Dienerinnen und einer ihr
geiſtig weit untergeordneten Geſellſchafterin, einer
Mulattin, bewohnte ſie ſelbſtſtändig die obere
Etage des großen Gehöftes und ſah den Vater
oft Tage hindurch nur flüchtig. Es beſtand ja
kein ſympathiſches Band zwiſchen ihnen. Kalt
waren die Worte, die ſie mit einander wechſelten,
und eine abſolute Gleichgiltigkeit gegen Alles,
was der Vater that, ſchien ihr eine prinecipielle
Aufgabe zu ſein.

Auch ſie hatte natürlich ſeit ihrer Kindheit
ſchon durch die gänzliche Abſonderung der Eltern
von aller Nachbarſchaft zu leiden gehabt der
Einfluß der Gouvernante, der die ſtets beſchäftigte
Mutter ſie überlaſſen, war nicht geeignet geweſen,
ihr Jnneres zu erwärmen, dagegen war ihr die
gewaltige Gottesnatur eine Erzieherin geworden,
eine Natur, die ſich in ſchroffer Abgrenzung offen-
barte durch die abſolute Wüſtenei und den mäch-
tigen Urwald, den ſie als Kind ſchon furchtlos
durchjagte, raſtend in dem grünen undurchdring-
lichen Tickicht, umſpielt von den kleinen boshaften
Uiſtitis, den Seidenäffchen, umſchwärmt von
buntſchillernden Libellen, umrauſcht von den
Stimmen der göttlichen Allmacht.

Und ſelbſt jetzt, als ſie, herangewachſen, in
ihrem ſiebzehnten Jahr bereits vollkommen ent-
wickelt, ſich nach dem Umgang mit ihres Gleiches
hätte ſehnen müſſen, fehlte ihr dies Bedürfniß.
Nur Einen hatte ſie ſeit bald einem Jahr ihrer
Freundſchaft gewürdigt, einen jungen deutſchen

ſetzt, daß der 16 jährige hoffnungsvolle Sohn der
ſelben, Zögling der landwirthſchaftlichen Schule
in Köſtritz, dort ſeinen Tod in den Fluthen
der Elſter gefunden habe. Einige junge Leute
des genannten Jnſtituts badeten nämlich in der
Elſter. Einer der Zöglinge gerieth dabei in die
Gefahr zu ertrinken. Der Verſtorbene, ein tücht-
iger Schwimmer, eilte ſeinem Mitſchüler zu Hilfe,
wurde aber von letzterem unter Waſſer gezogen
und kam nicht wieder zum Vorſchein. Während
der Kamerad gerettet wurde, büßte der junge
Clauß ſeine edelmüthige That mit dem Tode.

f Erfurt, 29. Juni. Am Sonnabend Nach
mittag entlud ſich in der Gegend „über dem
Steiger“ ein fürchterliches Unwetter, wie
ſich deſſen die älteſten Leute nicht entſinnen
können. Bei Gügleben ſtürzte ein Wolken-
bruch hernieder, der die ganze Gegend in einen
großen See verwandelte, aus dem Hügel, Dörfer
und Bäume hervorragten. Jm Orte Gügleben
ſind mehrere Häuſer ſtark beſchädigt worden,
Zäune und Bauholz riß die Fluth mit fort. Bei
und in Elxleben richtete das Waſſer der Wipfra
unberechenbaren Schaden an. Ein nach Erfurt
fahrender Milchwagen mußte Vorſpann nehmen,
um durch die Fluth, welche die Chauſſee
deckte, kommen zu können. Die Chauſſee
brücke bei Elxleben iſt zerſtört worden.
Infolgedeſſen konnte geſtern früh die Stadtilmer
Poſt nur auf Umwegen nach Erfurt fahren.
Sie traf mit großer Verſpätung hier ein. Auch
das gothaiſche Dorf Eiſchleben iſt ſtark mitge-
nommen worden. Die Leute, welche in der
Jchtershäuſer Nadelfabrik thätig ſind und Abends
nach Hauſe wandern wollten, waren außer Stande,
die Straße zu paſſieren ſie mußten warten, bis
die Fluth ſich einigermaßen verlaufen hatte.
Auch Egſtedt und das Jagdſchloß Willroda kamen
durch die Hochfluth zu großem Schaden. Jn
einer Mächtigkeit von 1 Fuß riß ſie Alles mit
ſich fort, was nicht niet- und nagelfeſt war. Die
tiefen und breiten Wallgräben, welche das
Jagdſchloß umgeben, glichen einem reißenden
Strome.

f Leipzig, 29. Juni. Am Sonnabend Nach
mittag hat ſich eine von ihrem Ehemanne ge-
trennt lebende, Malersehefrau in der Nähe der
Möckern'ſchen Caſerne von einem Zuge der Magde

burger Bahn überfahren laſſen. Die
Lebensmüde hat hierbei den von ihr geſuchten
Tod auch ſofort gefunden.

Der Rehbock in der Feriencolonie!
Dieſer Schreckensruf ertönte vor einigen Tagen
auf der alten Wettinshöhe in Zitzſcheweg bei
Meißen und den ſchleunigſt herbeieilenden
Pflegerinnen bot ſich wirklich das überraſchende
Schauſpiel, daß eines dieſer ſtattlichen Thiere
inmitten der nach allen Himmelsrichtungen aus
einanderſtiebenden Kinderſchaar Platz genommen
hatte. Ruhig und harmlos hatte ſich das mächtige
Thier, im Bewußtſein ſeiner jetzigen Unverletz
lichkeit, aus dem unmittelbar das Grundſtück
Wettinshöhe begrenzenden Walde bis dicht an
das Wohngebände begeben und durch ſein Er
ſcheinen inmitten der ſpielenden Kinderſchaar viel
Schrecken verbreitet. Beim Erſcheinen der Er
wachſenen machte der Bock noch einen gewaltigen
Satz über einen an den Füßen gelähmten armen
kleinen Kerl und verſchwand wieder im Dickicht.

Arzt, der ſich in der Kolonie angeſiedelt, dem

ſie auf einem ihrer weiten Ausflüge begegnet,
wie dieſer eben von ſeinem Maulthier geſtiegen,
um einen am Wege liegenden, vom Hitzſchlag
getroffenen Neger Hilfe zu geben. Er hatte ſich
ihr als Dr. Roderich Kollmann vorgeſtellt, hatte
gebeten, ſie begleiten zu dürfen, um für den
Kranken weitere Anordnung zu treffen und ſie
in ihrer unbefangenen Selbſtſtändigkeit hatte ihn
in die Hazienda geführt, ihn mit Tamarindenſaft
und anderen Erfriſchungen bewirthet und ihn
darnach ſo kalt und gleichgiltig entlaſſen, wie ſie
jeden Anderen zu behandeln gewohnt.

Jndeß hatte ſich zwiſchen ihnen dieſe Bekannt
ſchaft fortgeſponnen. Der unglückliche Schwarze
lag ja in der Hazienda und Dr. Kollmann hatte
hierin Veranlaſſung gefunden, wieder und wieder
zu kommen. Er wußte ihr auch, als derſelbe
geneſen, auf ihrem Spazierritt zu begegnen, und
ſpielte er auch eine klägliche Rolle neben ihr auf
ſeinem mageren Maulthier, ſie achtete nicht darauf;
er war ihr ja gleichgiltig, war ihr eben nur
Einer, mit dem ſie zu plaudern ſich aufgelegt
fühlte. Jhren Vater ſah er bei ſeinen Beſuchen
nur einmal flüchtig und der hatte ihn ſogar ab
ſtoßend behandelt, hatte ihm den Rücken gewendet
und war ſeinen Geſchäften nachgegangen wer er
ſei und was ihn zu ſeiner Tochter geführt,
darnach hatte er nicht gefragt, denn gleichgiltig
ſchien ihm zu ſein, was Jacobina trieb. Er war
des Tages mit ſeinen Aufſehern in den Pflan-
zungen wenn die Sonne unterging, machte er
den einſamen halbſtündigen Ritt zum Blockhaus,
auf welchem ihn Niemand begleitete, und wann
er zur Nachtzeit in das Gehöft zurückkehrte,
darnach hatte keiner zu frazen.

Hätt' er einen Sohn gehabt! Aber ein Mäd
chen, ein Weib, das ſo gan; anders als die Mutter
geartet!

Curt Looſen ſetzte ſich, als er ihr an dieſem
Morgen ſo gleichgiltig den Rücken gewendet, an

ſeinen Arbeitstiſch. (Fortſ. f.)



Stadt und Kreis.
Merſeburg, den 30. Juni 1891.

Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommen.
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſhriftlich der

Redaction zugehen zu laſſen.)

S Zu dem beabſichtigten Merſeburger
Kaiſerfeſt ſchreibt die „Poſt“: „Bei den
Manvverreiſen Seiner Majeſtät des Kaiſers iſt
es Brauch, daß der Monarch für die Militär-
und Civilbehörden in der betreffenden Provinz
eine Tafel giebt, wogegen er von der Provinz
ein Feſt anzunehmen pflegt. Da ſich in das
Programm des Monarchen ein Feſt der Provinz
Sachſen nicht gut zur Zeit der Monöver ein
fügen läßt, ſo wird das Feſt der Provinz
Sachſen gegen Ende Auguſt in Merſeburg
ſtattfinden. Jhre Majeſtäten begeben ſich, wie
uns aus Merſeburg geſchrieben wird, von
Potsdam aus eigens zu dieſem Zwecke
nach Merſeburg. Die Feſttafel von ſeiten
des Hofes wird im Rathhauſe von Erfurt ge
geben werden.“

s Auf der Neumarktsbrücke hierſelbſt
hat in dieſen Tagen ein Moment
Verewigung gefunden. n den rechtsſeitigen
Kandelaberſockel ſind die Worte: „Waterloo-
Brücke“ eingemeiſelt worden, während der links-
ſeitige Sockel folgende Jnſchrift erhalten hat:
„Auf dieſer Brücke wurde am 23. Juni 1815 dem
hochſeligen König Friedrich Wilhelm III. in
Gegenwart der Königlichen Prinzen, des nach-
e Königs Friedrich Wilhelm IV., des nach-
maligen Königs und Kaiſers Wilhelm I., durch
den derzeitigen Oberſten, ſpäteren General der
Infanterie von Thile, die Meldungen von der
Schlacht und dem Siege von Waterloo über-
bracht.Nach Profeſſor Falb ſind im Monat
Juli zwei kritiſche Tage und zwar am 6. ein
Tag 3. Ordnung und am 21. Juli 2. Ordnung.

g Da jetzt die Zeit der Kirſchenernte
herankommt, wollen wir nicht verſäumen, darauf
aufmerkſam zu machen, daß die Kirſchen nicht
zu jeder beliebigen Zeit gepflückt werden dürfen,
wenn ſie nicht den Geſchmack und Saft verlieren
ſollen, namentlich in den heißen Mittagsſtunden
iſt das Pflücken zu vermeiden. Die beſte Zeit
dazu iſt am Morgen und zwar ſo früh als
möglich. Die zu dieſer Zeit gepflückten Kirſchen
ſind ſchön friſch und ſehr ſaftreich und halten
ſich länger als die zu anderen Zeiten gepflückten.

g Unſer Kinderfeſt war diesmal von
Unbilden der Witterung verſchont, und iſt in
der althergebrachten Weiſe gefeiert worden.
Daſſelbe iſt ohne jeden Zwiſchenfall programm-
mäßig verlaufen. Die Temperatur war eine
wahrhaft afrikaniſche, weshalb verlegt man
das Feſt nicht in den angenehmeren Herbſt?
Es macht doch wahrhaftig keinen Spaß
in der furchtbarſten Sonnenhitze einen Marſch
anzutreten und hiernach ſich auf einem ſchatten
loſen Platze „mit Spielen zu vergnügen“. Viel-
leicht zieht man gedachten Vorſchlag in Er-
wägung, unüberwindliche Hinderniſſe dürften ſich
der Ausführung auf keinen Fall entgegenſtellen!s Ein geiſtliches Concert wird morgen

Mittwoch Abends 6 Uhr in der hieſigen
Stadtkirche veranſtaltet und zwar ſind Mit-
wirkende Orgelvirtuos Carl Grothe,
ſowie die Concert und Oratorienſängerin Frl.
Margarethe Großſchupf aus Leipzig.
Indem wir den Leſern den Beſuch dieſes Concerts
angelegentlichſt empfehlen, bringen wir hierbei
zwei Kritiken über die ausübenden Künſtler zum
Abdruck. Das „Chemn. Tgbl.“ ſchreibt über den
Orgelvirtuos Herrn Grothe Folgendes „Herr
Grothe, eröffnete die Aufführung mit einer
improviſirten Fuge über ein gegebenes Thema
und zeigte bei Verarbeitung und Durchführung
des nicht leichten Themas in B eine ſtaunens-
werthe muſikaliſche Geſtaltungsgabe und außer
ordentlichen Gedankenreichthum. Bach's mächtige
Fuge in G-wohl fand in ihm den geiſtvollſten
und gediegenſten Jnterpreten, und die für den
höchſten Grad der Virtuoſität berechneten Va-
riationen von Thiele brachte er mit ſtaunenswerther
Sicherheit, Treue und Klarheit zur Ausführung.“
Ueber Frl. Großſchupf urtheilt das „Leipziger
Tglb.“ wie folgt: „Fräulein Großſchupf ſang vier
geiſtliche Lieder: Pax vobiscum, von Franz
Schubert; Der Berg des Gebetes, von Laſſen;
und, von Bernhard Vogel, „Scene im Dom“ und
Troſt. Wie gewöhnlich bewährte ſich Fräulein
Großſchupf auch diesmal als eine wohlgeſchulte
Sängerin, die ihre Aufgaben mit Verſtändniß
löſt und die Lieder und Geſänge mit Herzens-
wärme zum Ausdruck bringt.“

s Große Ohren hat man niemals für
etwas Schönes oder Begehrenswerthes gehalt'n;
jetzt kommen ſie aber zu Ehren durch eine
Erfindung, welche ſich ein Dresdener mit Namen
Scheibe hat patentieren laſſen. Die Erfindung
beſteht in einer Schleife, welche man um das
Ohr legt und die beſtimmt iſt, die Kopfbedeckung
feſtzuhalten, damit ſie nicht vom Winde fort
geweht wird. Natürlich wird man ſeinen Hut
um ſo ſicherer tragen, je größer das Ohr iſt,
welches ihn feſtzuhalten hat.

s Bezeichnend für das Treiben der
Speculanten ander Berliner Getreide-
börſe iſt eine Notiz der „Berliner Börſen-
Zeitung“, derzufolge am Dienſtag „der Führer
der Hauſſe 11000 Wiſpel Weizen mit 225 Mk.

an die Baiſſe mit der Verpflichtung abgegeben
hat, daß die Firma während der Monate Juni-
Juli ihre Waare nicht nach Berlin dirigirt,
ſondern nach außerhalb verkauft“. Ob die frei-
ſinnige Preſſe angeſichts dieſer Thatſache noch
weiter die Behauptung aufrecht erhalten wird,
daß die Speculation keinen Einfluß auf die Ge
treidepreiſe ausübe?“

s Auf zum Wandern! Der Sommer mit
ſeiner Pracht und Herrlichkeit iſt wieder er-
ſchienen und er ladet den Menſchen ein, hinaus-
zukommen in Gottes freie Natur und zu be
wundern, was des Allmächtigen Wille geſchaffen.
Jn ihrer ganzen Schöne liegt jetzt die Erde da.
Wogende Felder, rauſchende Wälder, duftende
Blumen auf Wieſen und im Hain ergötzen das
Auge und erquicken mit ihrem ſüßen Duft. Doch
will man ſie genießen, die Schönheiten, die die
Natur hervorgebracht, dann darf man nicht da-
heim bleiben im dumpfen Zimmer, dann
heißt es den Wanderſtab ergriffen und
hinaus in's Freie, über Berg und Thal mar-
ſchiert, durch Wälder und Auen. Und in der
That, wer nur ein Wenig Sinn hat für Natur-
ſchönheit, den hält's nicht im Hauſe, den zieht
es mit unbezwingbarer Gewalt in die Welt, die
jetzt in ihrer ganzen Pracht vor ihm liegt. Der
Nutzen und der Vortheil, welchen das Wandern
für den Menſchen hat, liegt auf der Hand. Die
Lungen dehnen ſich aus und die Nerven werden
geſtärkt, d. h. alſo der Menſch geſundet an
Körper und Geiſt. Nicht umſonſt haben unſere
berufenſten und auch viele unberufenen
Poeten das Wandern beſungen und ſeine Freuden
in den lebhafteſten Farben geſchildert. Sie alle
wiſſen gar wohl, welch' einen vortheilhaften Ein
fluß das Umherſchweifen in Wald und Feld auf
den Menſchen ausübt, und das wäre in der
That kein richtiger Deutſcher, der nicht den Trieb
zum Wandern in ſich ſpürte, das dem deutſchen
Volke angeboren erſcheint. Darum wird auch
jetzt nicht die Mahnung umſonſt verhallen, die
zur ſchönen Sommerzeit wieder überall laut wird,
die Mahnung zum friſchen fröhlichen Wandern!
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s Die Vorboten des ſchönen Wetters
ſind: Wenn die Sonne heiter untergeht, geht ſie
heiter auf, wenn der Mond weiß leuchtet, wenn
die Milchſtraße Abends recht deutlich zu ſehen
iſt, wenn die Eulen Nachts ſchreien, die Feldmäuſe
am Abend luſtig herumlaufen, wenn die Wolken
früh oder Abends von Oſt nach Weſt ziehen,
die Kerzen ruhig brennen, der Rauch des Schorn
ſteins gerade zum Himmel ſteigt, die Mücken nach
Sonnenuntergang noch luſtig tanzen dann
kommt Sonnenſchein. Wind verkünden uns der
roth aufgehende Mond und die rothe Sonne,
wenn Spinngewebe herumfliegen, die Sterne
ſchießen. Liegt der Froſchlaich im Waſſer, ſo
giebt es einen trockenen, liegt er am Ufer, einen
feuchten Sommer. Die Spinne aber iſt die
trefflichſte Wetterprophetin, beſſer und ſicherer
als das Barometer und ſagt das ſo viele Tage
voraus, was letzterer nur ſo viele Stunden vor-
ausſagt. Spinnt ſie recht lange Fäden, ſo darf
man auf zehn bis vierzehn Tage ſchön Wetter
rechnen, ſpinnt ſie ſchwach und wenig, auf ver-
änderliche Witterung, ſpinnt ſie gar nicht, verſteckt
ſie ſich und zeigt uns den Rücken, ſo kommt
ſicher Wind und Regen.

S Unwetter. Bei dem Gewitter am Sonn-
abend gegen Abend ſchlug der Blitz in das Dach
des Hauſes Gotthardtsſtraße 24 hier ein,
zündete aber nicht. Vom Stadtthürmer wurden
in der Umgegend zwei Feuer beobachtet und
unſere Landſpritze machte ſich alsbald auf den
Weg nach den Brandſtätten. Das eine Feuer
zerſtörte die Kriegſtädter Windmühle,
während das andere einen Strohfeimen bei
Oberwünſch ergriffen hatte. Die Brände
waren durch Blitzſchlag herbeigeführt. Unſere
Landſpritze trat nicht in Thätigkeit. Jn der
Nacht vom Montag auf Dienſtag zogen mehrere
Gewitter an unſerer Stodt vorbei, die einen aus-
giebigen Regen im Gefolge hatten. Der Blitz
ſchlug hierbei in den Pferdeſtall des Ziegelei-
beſitzers Schmidt in Meuſchau ein und
tödtete von den im Stalle ſtehenden 9 Pferden 2 Stück.

S Aus der Umgegend. Von einem
beklagenswerthen Unfall wurden am Sonnabend
Mittag in der Chemiſchen Fabrik und Glashütte
Corbetha zwei Arbeiter betroffen. Während einer
derſelben, der Bleilötherlehrling Wahren aus
Veſta, eine Schraube an dem undichten Druck-
rohre anziehen wollte, ſprang die Schraube in
Folge der Ueberdrehung ab und der aus
Schwefelſäure beſtehende Jnhalt des Rohres
ſtrömte durch die entſtandene Oeffnung aus. So-
wohl der Lehrling, als ein anderer in der Nähe
ſtehender Mann, Bleilöther Gehre aus Sper-
gau, wurden von der ausſtrömenden gefährlichen
Maſſe getroffen, ſodaß ihnen die Kleidungs-
ſtücke in Fetzen vom Körper herab fielen
und Beide zum Theil erhebliche Brand-
wunden an verſchiedenen Körpertheilen davon
trugen. Ungiücklicherweiſe war auch beiden
Männern ein Theil der gefährlichen Maſſe
in die Augen geſpritzt, ſodaß die letzteren in
hohem Grade gefährdet ſind. Die Un-
glücklichen wurden ſofort der Halle'ſchen Augen-
klinik zugeführt. Am Sonnabend beging
das Arbeiter Kraneis'ſche Ehepaar in Ep-
tingen die Feier ſeiner goldenen Hochzeit.
Am Freitag Nachmittag machte die 47 Jahre alte
Ehefrau des Maurers M. in Möckerling ihrem
Leben durch Erhängen ein Ende. Da die-
ſelbe ſchon einige Jahre kränklich iſt, ſo iſt wohl

anzunehmen, daß ihr leidender Körperzuſtand ſie
zu dieſer That getrieben hat. Ein entſezzlicher
Vorgang hat ſich im Dorfe Möckerling ab-
geſpielt. Zwei dort bedienſtete Knechte geriethen
auf dem Felde in Folge von Meinungsverſchieden-
heiten ſo hart an einander, daß einer den andern
mit einer Peitſche tractirte, der Geſchlagene ſich
aber mit einer Miſtgabel zur Wehre ſetzte.
Ein Wurf mit der Gabel traf den Gegner der-
art am Kopfe, daß die Zinken durch die
Schädeldecke drangen und der Knecht ſchwer
verletzt und beſinnungslos zuſammenſank. So
fand man denſelben am anderen Morgen an
dem Thatorte, da der Thäter ſich nach Verüb-
ung des rohen Stre'ſches nicht weiter um ſein
Opfer bekümmert hatte. Der Schwerverletzte,
dem noch immer nicht die Beſinnung wiederge-
kehrt iſt, wurde der Halleſchen Klinik zugeführt.
Ob es gelingen wird, ihn am Leben zu erhalten,
iſt fraglich.

Vermiſchte Nachrichten.
Kleine Notizen.) Jm Befinden des

kranken Grafen Hartenau (Alexander Batten-
berg) iſt eine kleine Beſſerung eingetreten. Jmmer-
hin erfordert der Zuſtand des Patienten noch
große Sorgfalt. Der größte ArtillerieSchieß-
platz, den Deutſchland aufzuweiſen haben wird,
wird jetzt bei der Stadt Arys in Oſtpreußen ge-
baut. Derſelbe umfaßt eine Länge von 1
Meilen. Jn Rumelien, beſonders in der
Hauptſtadt Philippopel, wurde am Sonntag ein

weiteren Schaden anrichtete.
(Unfälle und Verbrechen.) Auf dem

Stahlwerk „Union“ bei Dortmund ſind einige
Anlagen abgebrannt. Aus Saloniki
kommt die Nachricht von einem neuen Räuber-
ſt ückchen. Eine 25 Mann ſtarke Briganten-
bande ſchleppte einen reichen jüdiſchen Kaufmann,
Juda Jakoel, aus ſeinem Hauſe in Gomendſche
fort und verlangt 5000 Pfund Löſegeld. Der
Huſumer Dampfer „Marianne“ ſtrandete an
der chineſiſchen Küſte; das Schiff iſt total
wrack geworden, die Mannſchaft ward gerettet.
Bei einem Wolkenbruch an der Obermoſel
und deren Nebenflüſſen haben, ſoweit bis jetzt
feſtgeſtellt iſt, fünf Menſchen den Tod ge-
funden. Der Bahnverkehr iſt noch immer unter-
brochen; die Ernte iſt großentheils vernichtet.

Liebe macht blind.) Aus Neuße wird
erzählt: Ging da neulich Abend weltvergeſſen und
liebesſelig ein Pärchen den grünen Weg an der
Bleiche vor dem Hammerthor entlang ſpazieren.
Wie das ſo unter Liebesleuten gebräuchlich,
tauſchten ſie gegenſeitig Verſicherungen unwandel-
barer Treue und der junge Mann war eben im
Begriffe, ſeine redlichen Abſichten durch einen
complicirten Schwur zu bekräftigen, da führte
der Weg ſie abwärts in's Grüne. Beſeligt ſchaute
ſie ihn an, ihn, „den Herrlichſten von Allen“,
und gleich darauf ſaßen Beide bis an den
Hals im Waſſer des ſchilfbeſtandenen Weihers,
deſſen grüne Fläche ſie Liebe macht blind!
für eine Wieſe gehalten. Er hatte ſich ſchnell
wieder „herausgebraſſelt“, aber ſie ſtak ſo feſt
und tief in dem Moraſte, daß es erſt herbeige-
holter Hülfe gelang, ſie mit vieler Mühe wieder
auf's Trockene zu bringen.

(Der „Ueberfall von Tſcherkeßkiöi“)
wird ſelbſtverſtändlich von findigen Köpfen zu
Reclamezwecken aller Art ausgebeutet. So hat
ein Reſtaurateur im Norden Berlins eine „Tür-
kiſche Original-Räuberkneipe“ errichtet, in welcher
vier Griechinnen in Coſtüm ſervieren. Dieſelben
„überfallen wie es auf den Reclamezetteln
heißt, welche der Wirth vertheilen läßt die
werthen Gäſte mit beſtrickender Liebenswürdigkeit,
während ein entfernter Onkel des hochverehrten
Räuber-Capitanos Athanos, ebenfalls in Coſtüm,
die muſikaliſche Unterhaltung übernimmt.“
Es iſt „urgemüthlich“, ſo heißt es weiter, da die
Gäſte ihre Uhren behalten können Abends
um 9 Uhr findet die Entgleiſung des Extrazuges
ſtatt Beginn Abends 6 Uhr Entlaſſung
der Gefangenen um 11 Uhr“. Dieſe „Räuber-
kneipe“ ſcheint demnach auf Polizeiſtunde geſetzt
zu ſein, wie dies gar nicht anders ſein kann.

Landwirthſchaftliche Mittheilungen.
Die Taſchen- oder Narrenkrankheit der

Pflaumen. Dieſelbe tritt auf den Früchten der
Pflaumen, Zwetſchenbäume und Schleen auf und ruft
dort eine totale Umgeſtaltung der Frucht hervor. Statt
des ſaftigen Fruchtfleiſches bildet ſich eine lederartige Haut
aus, welche jedoch keinen Kern, ſondern nur einen Hohl-
raum umſchließt Die Geſtalt der Mißbildung kann
verſchieden ſein, bald ſackartig, bald ſchotenförmig oder
zuſammengerollt. Allmählig werden die Früchte gelb, braun
bis braunſchwarz, hängen laſch herab, gehen in Fäulniß
über und fallen ab. Die Urſache dieſer Krankheit iſt eine
Pilzwucherung, wahrſcheinlich in den Stengeln, welche ſich
dann in die Früchte fortſetzt und die Umgeſtaltung hervor
ruft. Die Fruchtſchale wird von den Wurzelfäden durch-
zogen, treibt mit der Zeit Fruchtſchläuche, welche die
Fortpflanzungsorgane entleeren. Letztere übertragen die
Krankheit auf die kommenden Jahre. Als Gegenmittel iſt
ein Zurückſchneiden der mit ſolchen Früchten behafteten
Zweige zu empfehlen.

Das beſte Mittel zur Vertilgung derRaupen ſoll nach einer Notiz in der „Gartenflora“ die
Anwendung von Chlorkalk ſein. Ein Pfund Chlorkalk mit
einem halben Pfund Fett vermiſcht wird zu Rollen ge-
formt, die mit Werg umwickelt, um den Baumſtamm be-
feſtigt werden. Die Raupen auf den Bäumen ſollen dar-
nach in kurzer Zeit abfallen und von unten ſoll keine mehr
am Stamme hinaufkriechen. Selbſt Schmetterlinge ſollen
auf ſolche Weiſe geſchützte Bäume meiden. Auch Alaun
löſung wird als wirkſames Mittel zur Raupenvertilgung
empfohlen, und zwar 150 Gramm Alaun in heißem Waſſer
gelöſt und mit 20 Ltr. Waſſer vermiſcht. Mit dieſer
Löſung ſind die Pflanzen (Johannisbeer- und Stachelbeer

ſträucher) tüchtig zu beſpritzen. Bei der zunehmenden
Raupenplage verdient die Einfachheit der Mittel wohl eines
Verſuches.
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Vom Büchertiſch.

Das Geſchäftshaus für Damen-Moden
von Auguſt Polich in Leipzig giebt bekanntlich ſeit
April ds. Js. unter dem Titel Leipziger Moden
zeitung“ ein höchſt anregend und gediegen gehaltenes
Modenblatt heraus, das in der kurzen Zeit ſeines Be
ſtehens ſich bereits das ungetheilte Wohlwollen aller inter
eſſirten Kreiſe erworben hat. Jm Stile der größten
Zeitungen der Branche von Frau Brigitta Hochfelder
redigiert, bringt die „Leipziger ModenZeitung“ in jeder
ihrer alle 14 Tage erſcheinenden Nummern in Wort und
Bild eine unendliche Fülle von Material zur Beurtheilung
der Modebewegung. Dabei geht ſie aber über den Rahmen
der eigentlichen Fachſchriften weit hinaus. Denn ſie iſt
zugleich ein außerordentlich leſenswerthes Unterhaltungs-
blatt. Soeben iſt die 7. Nummer erſchienen, die in dem
Urtheil, zu dem ihre Vorgängerinnen berechtigten, nur be
ſtärken kann. Wir empfehlen das junge, lebenskräftige
Unternehmen der Aufmer!ſamkeit des Publikums.,

Ein neuer „Kürſchner“! Unlängſt erſt hat der
rühmlichſt bekannte Autor, deſſen Name in aller Welt ſo
fort den Begriff Lexikon weckt, ſein höchſt originelles Mi-

1 niaturnachſchlagebuch „Der neue Reichstag“ (Preis 40 Pf.),
geſchaffen und damit, sans phrase, eine wirkliche Lücke im
Beſtand jener Hilfsbücher ausgefüllt, die zum vollkommenen
Verſtändniß unſerer innerpolitiſchen Entwicklung unentbehrlich
ſind. Heute bietet er bereits wieder etwas Neues in ähn
licher Form, und wieder etwas ebenſo emininent Praktiſches,
das ſich mit gleicher Schnelligkeit überall einbürgern wird
als richtiger Haus und Familienſchatz. „Gekrönte
Häupter“, dieſen Titel trägt das kleine, elegante, 444
Seiten ſtarke Büchelchen goldgedruckt auf ſymboliſchem
Purpurgrund (Preis nur 50 Pfennig). Hier findet
ſich in kurzen, aber ungemein überſichtlichen und an
ſchaulichen Zügen alles dargeſtellt, was die deutſchen

Fürſten und deren Familien betrifft Erbſchaftsverhältniſſe,
leichtes Erdbeben wahrgenommen, das keinen Konfeſſion, Zivilliſte, Größe des Landes, Anzahl der Ein

wohner, Landesfarbe, Wappen, Verfaſſung, adminiſtrative
Eintheilung und kurze Geſchichte deſſelben, Biographie der
regierenden Fürſten und deren lebender Familienmitglieder
mit Porträt, Facſimile der Handſchrift, Angaben über
Orden und Abbildungen der wichtigeren derſelben, Belehrung
über Verkehr mit Fürſten c. 2c. kurz, alles, was nur
irgendwie dieſem Rahmen ſich einfügt. Dies Rieſenmaterial
in ſo engem Raum zu bergen und es dennoch in ſo
bündiger, überſichtlicher Weiſe zuſammenzufaſſen und zu
ordnen, dazu bedurfte es der ganzen Geſchicklichkeit des
Verfaſſers, des ganzen patriotiſchen Empfindens deſſelben
welches am Schluſſe der kurzen Vorrede warmen Ausdruck
findet in dem Wunſche, „daß ſein kleines Buch dazu helfen
möge, das Band feſt zu machen, welches den Deutſchen und
ſeine Fürſten allezeit umſchließt“. Dieſem Wunſche ſtimmen
wir aufrichtig bei, im Intereſſe aller unſerer Leſer.

Markt-Berichte.
Merſeburg, 27. Juni. Höchſter und niedrig ler Markt

preis der Ferken in der Woche vom 21. bis mit 27. Jnni
pro Stück 10,50 13,50 M.

Nalle, 30. Juni. Preiſe m Ausſchluß der Maklergebühr
per 1000 Kilo netto. Weizen matt, 230. 235 Mark. Rauh
weiz. 222 --227 Mk. Roggen geringes Angeb. 218 222 Mk.
Gerſte Brau-, Futter 160 170, Hafer beachteter
165--170. Mais amerikan. Mixed ohne Angebot
Donaumaie 160 170. Raps Rübſen Erbſen, Victoria 185
bis 200 M. ruhig. Wicken Kümmel exel Sack 40
bis 42 Stärte, incl. Faß von 100 Kilo Netto Halliſche
prina Weizen Stärke 46,50 47,00 Mk. abfallende
Sorten billiger. Maisſtärke inc“. Sack für 100 Kg. brutto
bei ſehr geringen Vorräthen feſt 36,00 37,00 Mt. ab
fallende Sorten billiger.

Preiſe per 100 Ko netto Linſen 16--28, Bohnen 19 -21,
Lupinen, Kleeſaaten, Mohn, blau, 54—-57,00 M., Futter
artikel ſ. feſt. Futtermehl 16,50 17,50 N. Roggenkleie
12,75-- 13,50 M., Weizenſchaalen 11,75 12,25. Weizen
grieskleie 11,75 12,25 Malzkeime, vell, 11,00--12,00, dunkle
9,50-- 10,50 M, Oelkuchen 12,00--12,50 M. Malz 29,00
bis 31,00 Marf, Rüböl 59,50 Ma.!. Petrolenw. 24,50 M.
Solaröl 0,825/30 16,50--17,00 M. Spiritus pr 10900 Liter
Proz. matt. Kartoffelſpiritnx mit 5) Mark Berbrauchs
abgabe M. mit 70 M. Verbravchoabzase 46,20
M. Pöbſenſpiritis B.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten l)

1. Juli. Stark wolkig, oft trübe, windig
regendrohend. Strichweiſe Gewitter und Regen
Lebhaft am Meere.

Z

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Schwediſche Reichshvpothekenbank 4pCt.

Pfandbriefe von 1879. Die nächſte Ziehung findet
am 1. Juli ſtatt. Gegen deg Coureverluſt von ca 1 pCt.
bei der Auslooſung übernimmt dat Bankhaus Carl Neu
burger, Berliu, Franzöſiſche Straße 13, die
Verſicherung für eine Prämie von 3 Pfg. pro 100 Mark.

V 5 S IHausVerkauf.
Jch bin geſonnen, mein im beſten Zuſtande be

findliches Wohnhaus, Schreiberſtraße 1, aus
ſreier Hand zu verkauſen. Näheres zu erfragen bei

E. Menzel, Kl. Ritterſtr. 2.

Achtung!!!
Meinen werthen Kunden und Abnehmern zur

gefl. Kenntniß, daß mein

Engros- und Dektail- Verkauf
in täglich friſch gepflückten

Kirſchen
ſich in dieſem Jahre mäücht Clobigkauerſtraße,

ſondern Geusnaerstrasse, dicht
hinter der Funkenburg befindet und
bitte um gütigen Beſuch. J

Hochacht ungsvoll Pr. Peege.
Ein möb iertes Zimmer iſt zu vermiethen.

Lindenſtraße 13, part.
Wohnung von 5 Stuben, 2 Kammern,

Küche, Waſſerleitung 2c. ſofort zu vermiethen u.

zu beziehen. Dom 2.Lauchſtädterſtraße 7 iſt die obere Etage
ſofort zu vermiethen und 1 October zu beziehen.

Eine herrſchaftliche Wohnung iſt zu ver
miethen u. 1. Oct. zu beziehen Weißenfelſerſtr. 9-
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Todes- Anzeige.
Nach Gottes Rathſchluß entſchlief geſtern Abend

62, Uhr ſanft und ruhig Leiden unſer
guter Vater und Großvater der Penſionär

Gottfried BVröer
im 80. Lebensjahre, was wir Freunden und Be-
kannten hiermit tiefbetrübt anjeigen.

Merſeburg, den 30. Juni 1891.
Fr. Haupt, Lehrer

und Frau geb. Bröer.
Die Beerdigung findet Donnerſtag Nachmittag

3 Uhr ſtatt.

Obſt Verpachtung.
Die RNutzung des Obſtes in den Gewehrichten

des Unterforſtes Merſeburg ſoll

Montag, den 6. Juli, 9 Uhr
im Hospitalgarten b. Merſeburg an die Meiſt-
bietenden verpachtet werden.

Schkeuditz, den 26 Juni 1891.
Königliche Oberförſterei.

Obſt- Verpachtung.
Sonnabend, den 4. Juli d. J.,

Nachmittags 4 Khr
ſoll die der Gemeinde Krieg sdorf gehörige
Sauerkirſchen- u. Pflaumennutzung im Gaſt
hauſe daſelbſt meiſtbietend verpachtet werden

Der Gemeinde- Vorſtand.

3wangs- Verſteigerung.
Mittwoch den 1. Juli er., Vormittags

11 Uhr verſteigere ich im Gaſtbofe zur Stadt
Merſeburg hier, Breiteſtr. 18, vorausſicht ich
beſtimmt:

2 ſchwere Arbeitspferde, 2 Pferde-
geſchirre und 1 Frachtwagen

gegen Baarzahlung.
Merſeburg, den 29. Juni 1891.
Tauchnitz Gerichtsvollzieher.

Klee-Verkauf auf dem Halme.
Dienſtag, den 30. d. Mits., Abends 8 Uhr

ſoll im Heſſelbarth'ſchen Gaſthauſe zu Meuſchanu
die diesjährige Ernte von 13/4 Morgen Klee in
Meuſchauer Flur in den Wieſenäckern belegen,
verkauft werden, wozu ich Kaufluſtige hiermit einlade.

Merſeburg, den 26. Juni 1891.
G. HMöfer.

Zwei Schwiegermütter!!
bringe ich auf dringendes Ver-
langen heute nochmals zur Auf
führung. Hochachtungsvoll

Paul Milbitz.

Apparal für chem.
Tödtung der Motten

und allen anderen Ungeziefers.
Alle anderen Verfahren bei Polſtermöbeln, als

Auskochen des Materials und Einſtreichen der Ge-
ſtelle mit Terpentin, ſind ohne Erfolg Jn meinem
Apparat wird durch Gaſe alles Angeziefer
nebſt Larven und Vrut unfehlbar getödtet,
ebenſo die Holzwürmer in Kaſtenmöbeln, als
Schränken 2c gegen welche bisher alle Mittel
vergeblich angewendet wurden und oft unerſetz
licher Schaden angerichtet worden iſt. Jede
2eſchädigung an Holz, Stoffen und Farben
iſt ausgeſchloſſen.

Petten, Wäſche, Möbel und Rleidungs-
ſtücke von Rranken mit anſteckenden
Krankheiten werd. gleichzeitig desinſiciert.

Otto Bernhardt, Markt 26
Alle Polſter-Möbel, fertigt, Tapezieren
der Stuben führt ſchnell und ſauber aus

Alhert Scheltdd,
Tapezierer u. Decorateur, an der Geiſel 1, 1 Tr.

Kleines Grundſtück
mit oder ohne Wohnhaus oder auch
Acker i. d. Nähe der Halleſchen Chauſſee

zu kaufen geſucht.
S Dr--T T -II7n5TTKF-SſSSſS?

Ei i un beſtehend ausine 0 I 3 Stuben, 2
Kammern und 1 Küche nebſt Zubehör iſt zu ver
miethen und 1. October d. Js. zu beziehen

Lauchſtädterſtraße 14.

Hübſche Parterrewohnung, 4 Zimmer, Kam
mer, Küche, Breiteſtraße 8, iſt zum 1. October
für 240 Mk. zu vermiethen.

Näheres daſelbſt 1 Treppe.

S Herrſchaftliches Wohnhaus
(nur ſolideſte Bauart) mit Garten, ſoll fortzugs
halber billigſt verkauft werden. Annahme günſtig

Verkauf.

z r alten Poſt“ in Merſeburg unter reellen Bedingungen
und zu ſoliden Preiſen zum Verkauf.

ſchweren Schlages.

miethen und 1. Juli zu beziehen.

n Dr. Lahmann's
Reform Baumwoll-Kleidung
verdrängt vollständig die Wollunterklei-
dung und die Shirting-Oberhemden, da
sie Keinen ihrer Nachtheile hat. Sie reizt
die Haut nicht und läuft absolut nicht ein.

Sie ist weich, warm unda schmiegsam, ist sehr porös
und äusserst dauerhaft und

billiger als Wollwäscheèe. Jeder
C mache einen Versuch. Nur echt,

wem Jedes StückStempel trägt.

Alleinige Niederlage in MUIerseburg vur bei

G. Hoſſmann.
Es werden häufig die nach dem alten

J Verfahren bergestellten baumwollenenu ar nung PTricottagen, welche grade Dr. Lahmann ihrer

men Schädlichkeit wegen so streng verwirft m d
welche auch nie Ersatz für Wolle bieten,
unter der irretührenden Bezeichnung „„System Dr. Lah-
mann oder „Roeform- Baumwoll- Kleidung
angeboten Man be chte, dass die echte Waare
in Merseburg ausschliess lich mur bei obiger Firma
zu haben ist.

nebenstehenden
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R Friedrich schultze,Bankgeschäft in Merseburg,
empfiehlt sich bei billigeter Provisionsberechnung zum 2

An- u Verkauf von Werthpapiren, Sparkassenbüchern,
Geldsorten und Wechseln,

Erfnlösung sämmtlicher zahlbarer Zins- und Dividendenscheine,
BResorgung neuer Zinsbogen,
Verloosungse- Controle sämmtlicher Werthpapiere unter Ga- S

rantie-TDebernahme nach den Sätzen der Reichebanlkk«,
Ertheilung von Wechsel-Darlehen,
Annahme verzinslicher Gelder ete etc.

Auszahlungen an Plätzen des In- und Auslandes,
insbesondere Amerika ete
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Rirchen- Concert
Mittwoch, den I. Juli er. Abends G Uhr

X in hiesiger Stadtkirche
gegeben vom erblindeten Orgelvirtuos Carl Grothe unter geſchätzter Mitwirk-
ung der Concert und Oratorienſängerin Frl. Margarethe Großſchupf aus Leipzig.
Eintrittskarten zum Schiff à 1 Mk., Empore à 50 Pfg ſind in der

Cigarrenhandlung von A. Wieſe Vachf. (Heuer), Bargſtr., zu haben.

Von Freitag den 3. Juli an ſtehen
25 Stück Belgische

und Däpivche Arbeitspferde

im ſchweren und leichten Schlage, bei mir zum

Albert Weinstein,
Merſeburg, Bahnhofſtraße 3.

Ein großer Transport Pferde, (20 St ü
S RPelgiſche u. Däniſche,
ſteht vom Freitag, den 3. Juli ab im Gaſthof

Fortwährend halte Auswahl in Pferden leichten und

Theocdl. Weinstein aus Pretzſch.
Eine herrſchafcliche Wohnung iſt zu ver- Verloren

Weiß Aſheegge t ſeit einiger Zeit ein Ring mit blauem Steine
von Collenbey nach Merſeburg. Werthvolles An
denken.

Landwirthſchaftliche

Maſchinen
Vertreter: Gustav Engel,

Merſeburg, Weiße Mauer 7,
empfiehlt:

Compl Dreſchſätze
o. M. 300 600, Stiften u. Schlagleiſten-Syſtem,

mit Hand, Göpel- und Locomobilenbetrieb.

Futter undRübenſcheidmaſchinen
neueſter Conſtruecetion.

Schrotmühlen und
Getreidereinigungsmaſchinen

Er mit 8 Sieben
unter den coulanteſten Bedingungen.

Sonntag, den 28. Juni trifft ein großer
Transport c russischer
leichten und ſchweren Schlages in Merſeburg im
Gaſthof „zum Thüringer Hof“ ein, und ſtehen
dieſelben, unter welchen ſich mehrere Luxus
Pferde befinden, bei Gewährung jeder Garantie

n Vettanf. Kolko C Lünkewitſch.
Kieler Speck-Rücklinge,

Frischen geräucherten Elb- Aal,
Braunschw. Cervelat-, Mett- u. Leberwurst

Neue Isländer Heringe à Stck. 10 Ptg.
Neue Lissabonner Kartoffeln à Pfd. 20 Plg.

Frischen Kirschsaſt und Himbeersaft,
Cacao von v. Houten u. Zoon bei 5 Ptund
Liebigs Fleischextract Engrospreise.
V. L. Zimmermann.Gerwmanische Pischhandlung.

e

Vrisen Fripen:
Seehecht, Schellfisch, Schollen.

Prisch eingetroffen: Geräuchert. Seelachs,
Bücklinge, Flundern, Aale, ueue Voll-
heringe, Apfelsinen.

en Krähmer.
W Heute

friſche hausſchlachtene Wurſt.

Otto nanVerein ehemaliger Gar(e.
Freitig, den 3. Juli d. Js. Monats-

Versammlung, 9 Uhr im Bahnhofs
garten.

G SDonnerſtag, den 2. Juli 1891,
Abends S Uhr

III. Abonnements-Concert,
ausgeführt vom Trompetercorps des Thüring.
Huſaren Regiments Nr. 12 unter perſönlicher

Leitung des Stabetrompeters W. Stutzer.
Billets im Vorverkauf ſind zu haben bei den

Herren Weyer, Bahnhofſtr., Heuer,
(Firma A. Wieſe) Burgſtraße; Matto, Roß-
markt; Schultze, kl. Ritterſtraße.

S Bei ungünſtiger Witterung wirddas Concert auf Freitag verſchoben.

Tivoli Theater.
Mittwoch, den 1. Juli 1891.

Gastspiel des Character-Komikers
Herrn H. Fischbach vom Hof-
theater in Weimar z. Z. Gaſt am Stadt

theater in Halle.

Flein Leopoledd.
Volksſteck mit Geſang in 3 Acten v. L'Arconge.

Somwertheater-Funkenburg.
Mittwoch, den 1. Juli 1891:

Auf dringendes Verlangen

Fwei Schwiegermüstter.
Jn Vorbereitung

BReneßz für UVlrich Pustar.
Die Direction

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Mittwoch, den 1. Juli. An

fang 7 Uhr. Letztes Auftreten des Herrn Perron

Zu erfragen in der Kreisblatt- Expedition.
d 2 um 1., Juli geſucht. Abzugeb. gegen hohe Belohnung in derKindermädchen d 5, I. Expedition d hunnz

v„-—Jò”ÖWw»wWw- Für die Redaction verantwortlich: G uſt. Leid holdt, Schnellpreſſendruck u. Verlag von Leidholdt,

Hamlet. (Oper). Altes Theater. Mittwoch
Geſwloſſen.

von Julius Weil in Mannheim,
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